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D ie Lehre der Scientology fußt
auf bestimmten grundlegenden
Wahrheiten. Zu den wesentli-
chen gehören, daß der Mensch

ein geistiges Wesen ist, dessen Existenz nicht
nur auf ein Leben beschränkt ist, und daß er
über Fähigkeiten verfügt, die bei weitem dieje-
nigen übersteigen, die er zu haben glaubt. Er ist

nicht nur in der Lage, seine Probleme selbst zu
lösen, seine Ziele und dauerhaftes Glück zu
erreichen, sondern auch neue geistige Bewußt-
seinszustände, von denen er vielleicht noch
nicht einmal im Traum gedacht hätte, daß er sie
jemals erlangen könnte.

Nach der Lehre der Scientology ist der
Mensch grundsätzlich gut und seine spirituelle

K A P I T E L  Z W E I

Die Lehre
der

Scientology 
■

Scientology steht zwar eindeutig in der Tradition östlicher Glaubensrichtungen, 
ist aber im Westen entstanden und drückt ihre Lehre daher in der technologischen Sprache 
der Mitte des 20. Jahrhunderts aus. Auch stellt Scientology ihren Glaubensvorstellungen 

eine präzise und funktionierende „Technologie“ zur Seite, mit deren Hilfe diese 
Glaubensvorstellungen im Leben verwirklicht werden können.
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Erlösung hängt von ihm selbst ab, von seiner
Beziehung zu seinen Mitmenschen und von sei-
ner Verbrüderung mit dem Universum. In die-
ser Hinsicht ist Scientology eine religiöse Phi-
losophie im wahrsten Sinne des Wortes, da sie
sich um nichts Geringeres als die vollständige
Rehabilitation des innewohnenden geistigen
Selbst des Menschen bemüht – um seine Fähig-
keiten, sein Bewußtsein und die Gewißheit sei-
ner eigenen Unsterblichkeit.

Scientology will durch die spirituelle Erlö-
sung des einzelnen auch ihr letztliches Ziel für
die Menschheit verwirklichen: „eine Zivilisa-
tion ohne Wahnsinn, ohne Verbrecher und
ohne Krieg, in der der Fähige erfolgreich sein
kann und ehrliche Menschen Rechte haben
können, und in der der Mensch die Freiheit
hat, zu größeren Höhen aufzusteigen“.

Alle großen Religionen haben auf die eine
oder andere Weise die Hoffnung auf geistige
Freiheit aufrechterhalten – einen Zustand frei
von physikalischen Beschränkungen und frei
von Leid. Scientology bietet einen sehr prag-
matischen Ansatz zur Erreichung dieses spiritu-
ellen Ziels. L. Ron Hubbard schrieb hierzu:
„Seit Urzeiten ist eines der Ziele der Religion
die Errettung des menschlichen Geistes. Der
Mensch hat nichts unversucht gelassen, um
den Pfad der Erlösung zu finden. Er hat dabei
immer die unauslöschliche Hoffnung in sich
getragen, daß er es irgendwie schaffen würde,
eines Tages frei zu sein.“ Hubbard fuhr fort:
„Und jetzt, nach all den Ewigkeiten voller Leid
und Schmerz, nach entsetzlichen Kriegen und
Katastrophen, lebt diese Hoffnung immer noch
– und mit ihr ihre letztliche Erfüllung.“

Obwohl diese Hoffnung auf Freiheit sehr
alt ist, ist der Ansatz der Scientology, diese Frei-
heit zu erreichen, neu. Ebenso sind die Vorge-
hensweisen neu, mit denen Scientology neue
Seinszustände für den Menschen bewirken
kann. Ein Verstehen dieser Überzeugungen
ermöglicht auch ein Verstehen darüber, wie
sich Scientology in die religiösen und spirituel-
len Traditionen der Welt einfügt.

DDIIAANNEETTIIKK

L. Ron Hubbards Weg zur Stiftung der Reli-
gion Scientology fand seinen Anfang, als er
während seiner Suche nach der Natur des Men-
schen bestimmte Entdeckungen machte. Im
Jahre 1948 stellte er die Ergebnisse seiner
Arbeit unter dem Begriff „Dianetik“ vor, ein
Wort, das „durch die Seele“ bedeutet oder „wie
sich der Geist auf den Körper auswirkt“.

In der Dianetik legte L. Ron Hubbard seine
Entdeckung eines bis dahin unbekannten und
schädlichen Teil des Verstandes dar, der Auf-
zeichnungen in Form geistiger Eindrucksbilder
von in der Vergangenheit erlebtem Verlust,
Schmerz und von Bewußtlosigkeit enthält.
Diese spirituell belastenden Eindrücke werden
zusammen mit allen anderen Lebenserfahrun-
gen der Reihe nach auf der „Zeitspur“ („time
track“), wie sie von den Scientologen genannt
wird, festgehalten. Die Schmerz beinhaltenden
Vorfälle, die auf dieser Zeitspur „gespeichert“
sind, liegen außerhalb der bewußten Wahrneh-
mung eines Menschen und sammeln sich zu
dem an, was L. Ron Hubbard den „reaktiven
Verstand“ nannte – die Quelle aller seelischen
Belastung, unerwünschten Ängste, Emotionen,
seelischen Pein und seelisch verursachten Lei-
den. Er ist das Gegenstück zum „analytischen
Verstand“, dem Teil des Verstandes, der denkt
und analysiert, Fakten beobachtet, sich an sie
erinnert und Probleme löst.

Dianetik stellt eine Methode zur Verfü-
gung, bei der der reaktive Verstand dadurch
angesprochen wird, daß jene bisher unbekann-
ten belastenden Erfahrungen aufgedeckt und in
ihrer schädlichen Auswirkung auf die Person
behoben werden. Wenn dies geschieht, erreicht
der Mensch einen neuen Zustand spirituellen
Bewußtseins, der „Clear“ genannt wird. Die
dem Menschen zugrundeliegende geistige
Wesenheit, seine Persönlichkeit, seine Talente,
seine persönliche Kraft und sein ureigener Cha-
rakter, seine ihm innewohnende Güte und
Anständigkeit werden allesamt wiederherge-
stellt.

Der Zustand Clear in Scientology ent-
spricht etwa dem Bewußtseinszustand Bodhi 
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– Erleuchtung – im Buddhismus; er stellt aber
eine permanente Ebene eines geistigen Be-
wußtseins dar, wie sie vor Dianetik und Scien-
tology nie erreichbar war.

DDEERR  TTHHEETTAANN
Trotz aller durch die Dianetik beantworte-

ten Fragen war die eigentliche Natur des Men-
schen als geistiges Wesen nach wie vor unklar,
obgleich von Anfang an feststand, daß dies eine
Frage war, die eines Tages beantwortet werden
mußte. Der Durchbruch von Dianetik zu Scien-

tology erfolgte im Herbst 1951, nachdem L.
Ron Hubbard zahlreiche Menschen bei der
Ausübung der Dianetik beobachtet hatte und
dabei eine Gemeinsamkeit in ihren Erfahrun-
gen sowie ein Phänomen entdeckte, das durch-
weg spiritueller Natur war: der unmittelbare
Kontakt mit Erfahrungen aus vergangenen
Leben. Nach sorgfältiger Prüfung aller gewon-
nenen Erkenntnisse isolierte er die Antwort:
Der Mensch war fehlgeleitet worden, indem er
glaubte, daß er eine Seele habe. In Wirklichkeit
aber ist der Mensch selbst ein geistiges Wesen,
das einen Verstand und einen Körper hat. Das
geistige Wesen ist die Quelle alles Guten, An-

Der Mensch besteht aus drei Teilen: dem Körper, dem Verstand und der Person selbst – 
dem geistigen Wesen, dem Thetan.

VVEERRSSTTAANNDD

KKÖÖRRPPEERR

TTHHEETTAANN
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ständigen und Schöpferischen auf dieser Welt:
Es ist die Person selbst.

Diese Entdeckung führte ihn zur Stiftung
der Scientology-Religion, da er sich jetzt in
einem traditionell der Religion zugehörenden
Bereich bewegte: dem Reich des menschlichen
Geistes.

Ein Bewußtsein über den menschlichen
Geist war und ist universeller Bestandteil fast
jeder Religion in allen Kulturkreisen. Die gei-
stige Wesenheit des Menschen wurde aber von
jeder dieser Religionen unterschiedlich defi-
niert. Da Begriffe wie „Geist“ und „Seele“ mit
jahrhundertealten unterschiedlichen Bedeu-
tungen belastet sind, wurde ein neues Wort
benötigt. L. Ron Hubbard wählte den griechi-
schen Buchstaben Theta (q), dem er bereits

1950 die Bedeutung der transzendenten
„Lebenskraft“ zugeordnet hatte. Durch Hinzu-
fügung des Buchstabens „n“ stand das Wort
„Thetan“ fortan für die individuelle Einheit
jener „Lebenskraft“, für das geistige Wesen –
also die Person SELBST.

TTHHEETTAA  UUNNDD  MMEESSTT

Allgemeiner ausgedrückt beschreibt der
Begriff „Theta“ diejenige Lebenskraft, die allen
Organismen Leben einflößt. Diese Lebenskraft
steht außerhalb des physikalischen Univer-
sums, das aus Materie, Energie, Raum und Zeit
besteht (in Scientology „MEST“ genannt, ein
Akronym aus den Anfangsbuchstaben der eng-

Wenn es einen „Funken“ gab, der eine erste vorzeitliche chemische Mischung zum Leben erweckte, 
so ist dieser Funke nach Ansicht von Scientology – wie in den Axiomen und den Faktoren dargelegt –

nicht die MEST-Energie einer Elektrizität, die zufällig irgendwie die „richtige“ elektrische 
Spannung hinzufügte, sondern das gewollte, geistige Element Theta, das einen 

grundlegenden Schritt zur Schöpfung und Eroberung von MEST tat.
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lischen Begriffe „matter“, „energy“, „space“ und
„time“), wirkt aber auf dieses ein. Scientology
baut auf eine Reihe grundlegender Wahrheiten
auf, die Axiome genannt werden. Sie definieren
„Theta“ und „MEST“ und beschreiben, wie
beide miteinander in Beziehung gebracht wer-
den, um Leben zu schaffen, so wie wir es ken-
nen. Die Axiome beinhalten die grundlegen-
den Elemente der Glaubensüberzeugungen in
Scientology (siehe Anhang 1).

Die Axiome der Scientology, die erstmals
1954 veröffentlicht wurden, untermauern die
Grundlagen der Lehre mit einer Definition des
Begriffs Theta als ein „Lebensstatik“, etwas, das
keine Masse, keine Wellenlänge und keinen
Standort in Raum oder Zeit hat. Es hat die
Fähigkeit, seine Umgebung zu beeinflussen und
zu verändern sowie unbegrenzte Gewißheit
(„total knowingness“) zu erreichen.

DDIIEE  SSCCHHÖÖPPFFUUNNGG
In Scientology ist man der Überzeugung,

daß es das Wirken dieses nichtmateriellen
Lebensstatiks ist, das auf die Kinetik des physi-
kalischen Universums einwirkt und so zur Ent-
stehung von Leben führt. Somit setzen sich alle
lebenden Organismen aus Materie und Energie
zusammen, die in Raum und Zeit bestehen und
von Theta belebt werden.

Für einen Scientologen ist Leben also weder
etwas Zufälliges noch etwas Zweck- und Ziello-
ses, und so können in Scientology auch Ant-
worten auf Fragen zur Schöpfung und zur Evo-
lution gefunden werden. Anhänger des Mate-
rialismus vertreten zwar die Auffassung, Leben
sei ein spontaner Zufall und die Evolution ein
planloser Ablauf „natürlicher Auslese“; diese
Theorien können jedoch nicht ausschließen,
daß zusätzliche Faktoren solche Prozesse wie die
Evolution möglicherweise nur „benutzen“.

Die meisten Weltreligionen treffen eine
Aussage zur Entstehung der Welt. Einige reli-
giöse Traditionen, wie der Hinduismus und der
Buddhismus, sehen das Universum als grund-
sätzlich ewig an, ohne Anfang oder Ende im
Strom der Zeit, so wie es von uns wahrgenom-
men wird. Die ersten Bücher des Alten Testa-

ments berichten über die Entstehung des Uni-
versums, eine Beschreibung, die von einigen
christlichen Glaubensrichtungen als Allegorie
und von anderen als die Wiedergabe tatsächli-
cher Geschehnisse angesehen wird. Andere
Religionen wiederum vertreten andere Ansich-
ten, aber jede versucht, die grundlegenden Fra-
gen zu beantworten: Woher kommen wir? Wie
ist es geschehen? In Scientology basiert die
Auffassung von der Entstehung des Universums
auf der Überzeugung, daß Theta MEST „er-
schaffen“ kann; es läßt sich sogar sagen, daß die
tatsächliche Erschaffung des Universums ein
untrennbarer Teil dieser Überzeugung ist. Der
Ursprung von Theta und die Schöpfung des
physikalischen Universums sind in den soge-
nannten Faktoren beschrieben, die L. Ron Hub-
bard 1954 verfaßt hat (siehe Anhang 1).

Wenn es einen „Funken“ gab, der eine erste
vorzeitliche chemische Mischung zum Leben
erweckte, so ist dieser Funke nach Ansicht von
Scientology – wie in den Axiomen und den
Faktoren dargelegt – nicht die MEST-Energie
einer Elektrizität, die zufällig irgendwie die
„richtige“ elektrische Spannung hinzufügte,
sondern das gewollte, geistige Element Theta,
das einen grundlegenden Schritt zur Schöpfung
und Eroberung von MEST tat.

So wie die Kombination von Theta und
MEST Leben erzeugt, ist ihre Trennung gleich-
bedeutend mit dem Tod des Organismus. Der
menschliche Körper folgt, wie alle anderen
Lebensformen auch, dem Kreislauf von Geburt,
Wachstum, Überleben und schließlich Tod.
Der Thetan hingegen – die individualisierte
Einheit der Lebenskraft, also die Person – ist
nicht Teil des Universums von Materie, Ener-
gie, Raum und Zeit und hört demnach auch
nicht auf zu sein, wenn der Körper stirbt. Er ist
unsterblich.

L. Ron Hubbard stellte hierzu fest: „Ein
Scientologe gewinnt sehr früh ein Verständnis
der Natur des Universums. Er erkennt, daß all
dies nicht einfach eines schönen Tages spontan
passierte, aufgrund irgendeiner wissenschaftli-
chen Formel. Er erkennt, daß es für all diese
Dinge einen Urheber gegeben haben muß.
Seltsamerweise erkennt er auch seine eigene
Mitwirkung daran.“
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MMEESSTT  AALLSS  FFAALLLLEE  FFÜÜRR  
DDEENN  GGEEIISSTT

Die Schöpfung und Belebung aller Lebens-
formen ist ein Teil des Prozesses, durch den
Theta sein Ziel im physikalischen Universum
erreicht, nämlich die Eroberung von MEST, das
in manchen Religionen als „Konflikt zwischen
Ordnung und Chaos“ ausgedrückt wird. Diese
Zielsetzung von Theta ist deshalb erforderlich,
weil das physikalische Universum (MEST)
dazu tendiert, den Thetan zu behindern und
ihn zu veranlassen, sich entgegen seiner wahren
geistigen Natur zu verhalten.

Obwohl Scientologen davon überzeugt
sind, daß der unsterbliche Thetan grundsätzlich
gut ist, legt die Lehre der Scientology dar, daß
er seine geistige Identität verloren hat und nur
mit einem Bruchteil seiner natürlichen Fähig-
keiten agiert. Es ist dieser Verlust der geistigen
Identität, der den Menschen unglücklich
macht oder ihn zu irrationalem und absichtlich
bösem Verhalten veranlaßt, auch wenn er von
Grund auf gut ist und von Grund auf hohe ethi-
sche Werte vertritt.

Dieser Sturz aus einer „ursprünglichen Voll-
kommenheit“ beruht weder auf dem Werk des
Teufels noch auf natürlichen bösen Trieben des
Menschen, wie es in jüdisch-christlichen und
islamischen Glaubensrichtungen dargelegt wird.
Vielmehr sagt die Lehre der Scientology, daß er
von den eigenen Erfahrungen des Thetans –
denen des jetzigen oder eines vorherigen
Lebens – hervorgerufen wird. Mit der Zeit sam-
meln sich diese Erfahrungen an und bewirken,
daß sich der Thetan im materiellen Universum
verfängt.

Durch die zentralen religiösen Praktiken
der Scientology, die in Kapitel drei beschrieben
sind, gelingt es dem Thetan, sich aus diesem
„Gefangensein“ zu befreien. Diese Vorstellung
entspricht dem Begriff der Erlösung in anderen
Religionen.

EERRLLÖÖSSUUNNGG
Der Weg der Scientology zur geistigen Erlö-

sung unterscheidet sich von dem der jüdisch-
christlichen Religionsrichtungen. Teilweise ist
dies auf L. Ron Hubbards Entdeckung der Un-
sterblichkeit des Thetans und seiner Getrennt-
heit von Verstand und Körper zurückzuführen.
Dieser Umstand ordnet Scientology in vielerlei
Hinsicht mehr den östlichen Traditionen reli-
giösen Gedankenguts zu, so auch in ihrer Auf-
fassung von Erlösung.

Juden und Christen glauben, die Seele lebe
nur einmal und erfahre ihre Auferstehung als
geistiger Körper im Himmel oder in der Hölle.
Demgegenüber glauben Scientologen – wie
auch Buddhisten, Hinduisten und selbst einige
frühe Christen –, daß der Thetan während sei-
ner wiederholten Kontakte mit dem physikali-
schen Universum viele Körper annimmt.

Scientologen glauben auch, daß der Thetan
– und somit der Mensch – im Grunde gut ist.
Demgegenüber folgen Juden und Christen der
Lehre des Alten Testaments, die besagt, daß
dem Menschen zwei Kräfte innewohnen, von
denen die eine gut und die andere böse ist und
die beständig miteinander im Wettstreit liegen,
ähnlich der Vorstellung eines kosmischen
Kampfes zwischen Gott und dem Teufel.

Nach der jüdisch-christlichen Sichtweise
besteht des Menschen Misere darin, das Böse in
sich überwinden zu müssen. Die jüdische Theo-
logie besagt, daß er dies erreicht, indem er die
fein ausgearbeiteten Regeln der Thora befolgt.
Die christliche Theologie lehrt, er müsse
zumindest fest an die Auferstehung Jesu glau-
ben. In beiden Fällen erfolgt die versprochene
Erlösung nicht vor dem Tode.

Die Auffassung von Erlösung in der Scien-
tology-Religion ist eine andere und sehr viel
unmittelbarere. In der Tradition östlicher gno-
stischer Religionen lehrt sie, daß die Erlösung
des Menschen durch die Erhöhung seines spiri-
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tuellen Bewußtseins erreicht wird und daß
durch die Ausübung der Lehren der Scientolo-
gy die vollkommene Erlösung des Thetans
erreicht werden kann, die in Scientology „völ-
lige Freiheit“ genannt wird.

In gleichem Maße, in dem das geistige
Bewußtsein durch das Praktizieren der Sciento-
logy wächst, erhöht sich auch die Fähigkeit,
Antworten und Lösungen für Fragen über das
Leben, den Geist und die Ewigkeit selbst zu fin-
den und absolute Gewißheit über sie zu erlan-
gen. Letztendlich wird sich der einzelne seiner
selbst als geistiges Wesen bewußt, das unabhän-
gig vom Körper existiert, und er wird sich auch
dessen bewußt, daß er mit unversehrter Iden-
tität und Erinnerung überleben wird.

DDIIEE  AACCHHTT  DDYYNNAAMMIIKKEENN

Ein grundlegender Faktor und gemeinsamer
Nenner in der Auffassung der Scientology über
das Universum ist, daß alle Lebensformen –
und das schließt den Thetan ein – unendliches
Überleben zum Ziel haben. Der Drang, dieses
Ziel zu verfolgen, ist so stark und so allumfas-
send, daß er als das „dynamische Prinzip der
Existenz“ angesehen wird. Dieses ist in acht
gesonderte Bereiche, die „acht Dynamiken“,
unterteilt, von denen jede einen Aspekt des
Drangs zu überleben repräsentiert. Wenn man
sie sich wie konzentrische, größer werdende
Kreise vorstellt, stellen die acht Dynamiken ein
größer werdendes Bewußtsein und die verstärk-
te Mitwirkung an allen Elementen des Lebens

Erste Dynamik

Zweite Dynamik
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dar. Diese acht Dynamiken repräsentieren auch
die Sichtweise der Scientology von der syste-
matischen Ordnung des Lebens und der Welt.

Die erste Dynamik ist identisch mit
SELBST. Es ist das Streben oder der Drang, als
Individuum zu existieren und zu überleben, ein
Individuum zu sein, und für sich selbst die
höchste Ebene des Überlebens für die längst-
mögliche Zeit zu erreichen. Hier kommt Indivi-
dualität voll und ganz zum Ausdruck.

Die zweite Dynamik ist identisch mit
FAMILIE. Es ist der Drang, durch Sexualität
und das Aufziehen von Kindern zu existieren
und zu überleben. Sie steht für Kreativität, für
das Schaffen von Zukünftigem, und beinhaltet
das Element Familie.

Die dritte Dynamik ist identisch mit

GRUPPEN. Es ist der Drang, durch eine Grup-
pe von Einzelpersonen zu existieren und zu
überleben, wobei die Gruppe dazu neigt, ein
Eigenleben und eine eigene Existenz anzuneh-
men. Eine Gruppe kann ein Verein, ein Freun-
deskreis, eine Gemeinde, eine Firma, ein
Berufsverband, ein Staat, ein Volk oder auch
eine Rasse sein.

Die vierte Dynamik ist identisch mit ART.
Es ist der Drang, durch die gesamte Menschheit
und als die gesamte Menschheit zu existieren
und zu überleben.

Die fünfte Dynamik ist identisch mit
LEBENSFORMEN. Es ist der Drang, zu existie-
ren und zu überleben als Lebensform und mit
Hilfe von Lebensformen, wie allen Säugetieren,
Vögeln, Insekten, Fischen und Pflanzen oder

Dritte Dynamik

Vierte Dynamik
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irgend etwas sonst, das durch Leben motiviert
ist. Kurz gesagt: Es ist das Bemühen, für jede
beliebige Lebensform zu überleben, also das
Interesse am Lebendigen als solchem.

Die sechste Dynamik ist identisch mit
PHYSIKALISCHES UNIVERSUM. Es ist der
Drang in Richtung auf die Existenz und das
Überleben des physikalischen Universums,
durch das physikalische Universum selbst wie
auch mit Hilfe des physikalischen Universums
und jeder seiner einzelnen Komponenten:
Materie, Energie, Raum und Zeit.

Die siebte Dynamik ist identisch mit GEI-
STIGE WESEN. Es ist der Drang, als geistige
Wesen zu existieren und zu überleben, oder der
dem Leben selbst eigene Drang, zu überleben.

Alles Geistige mit oder ohne Identität kann
unter der siebten Dynamik zusammengefaßt
werden. Die siebte Dynamik ist die Lebensquel-
le, also Theta, das getrennt vom physikalischen
Universum existiert und die eigentliche Quelle
des Lebens ist. Somit gibt es das Bestreben, daß
Theta als Theta überlebt.

Die achte Dynamik ist der Drang, als
UNENDLICHKEIT zu existieren und zu über-
leben. Sie wird üblicherweise auch Gott, höch-
stes Wesen oder Schöpfer genannt, korrekt
definiert wird sie aber als Unendlichkeit. Sie
umfaßt tatsächlich die „All-Heit“ von allem.

L. Ron Hubbard schrieb über die Wechsel-
wirkung der sechsten, siebten und achten
Dynamik:

Fünfte Dynamik

Sechste Dynamik
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„Das Theta-Universum ist eine postulierte
Wirklichkeit, für die viele Beweise vorliegen.
Wenn man das graphisch darstellen wollte,
dann wäre es ein Dreieck, an dessen einer Ecke
das höchste Wesen, an einer weiteren Ecke das
MEST-Universum und an der dritten das
Theta-Universum angeordnet wäre. Aus der
Forschung kommen zu viele Beweise, als daß
wir einfach über diese Realität hinwegsehen
könnten. Die Zugrundelegung dieser Realität
löst tatsächlich einige der größten Probleme der
Geisteswissenschaften.“

Da die Grundlagen, auf die sich Scientolo-
gy stützt, alle Lebensaspekte umfassen, können
bestimmte wichtige Prinzipien der Religion
auch allgemein für die Verbesserung eines jeden
beliebigen Lebensaspektes verwendet werden.

Darüber hinaus beschreiben diese Prinzipien in
klaren Worten auch vieles, das oftmals verwir-
rend oder irreführend ist, und der Mensch
erkennt in Scientology, daß sein Leben und
sein Einflußbereich weit über ihn selbst hinaus-
gehen. Er wird sich auch der Notwendigkeit
bewußt, sich wesentlich mehr zu engagieren.
Erreichen kann er dies, indem er jede einzelne
der Dynamiken und ihre Beziehung unterein-
ander versteht und auf diese Weise sein Überle-
ben auf all diesen Dynamiken und seine Mit-
wirkung in ihnen steigert.

Daher wird ein Scientologe in dem Maße
letztendlich die achte Dynamik erreichen – das
Überleben durch Unendlichkeit oder das höch-
ste Wesen –, wie er sein Bewußtsein, sein Enga-
gement und sein Verantwortungsbewußtsein

Siebte Dynamik

Achte Dynamik
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nach außen entlang der Dynamiken erhöht.
Hubbard führte dazu aus: „Nur, wenn die siebte
Dynamik in ihrer Vollständigkeit erreicht ist,
gelangt man zur Entdeckung der wahren achten
Dynamik.“

DDAASS  HHÖÖCCHHSSTTEE  WWEESSEENN
Es gibt vermutlich mindestens so viele Vor-

stellungen von einem höchsten Wesen oder
einer höchsten Wirklichkeit wie Religionen
selbst. Das Christentum ist monotheistisch, der
Hinduismus dagegen ist ein polytheistischer
Glaube. In einigen Formen des Buddhismus
gibt es überhaupt keinen irgendwie gearteten
Glauben an ein höchstes Wesen. Etliche Reli-
gionswissenschaftler konstatierten, daß Scien-
tology in dieser Hinsicht mehr den westlichen
Religionen ähnele, weil sie deren Ansicht teilt,
daß das höchste Wesen an der Spitze des Kos-
mos steht.

L. Ron Hubbard sah den Menschen, der an
kein höchstes Wesen glaubt, nicht als etwas
Ganzes an: „In der Geschichte der Welt gab es
keine Kultur, abgesehen von denen, die voll-
ständig verdorben und im Aussterben begriffen
waren, in der man nicht an die Existenz eines
höchsten Wesens geglaubt hat. Es ist eine
empirische Beobachtung, daß Menschen ohne
einen festen und beständigen Glauben an ein
höchstes Wesen weniger fähig sind, zu einem
geringeren Maße ethische Wertvorstellungen
teilen und für sich und die Gesellschaft von
geringerem Wert sind [...] Allein schon die
bloße Beobachtung zeigt, daß ein Mensch ohne
beständigen Glauben mehr Ding denn Mensch
ist.“

Viele Religionen charakterisieren das
höchste Wesen (ganz gleich, ob es Jahwe, Gott,
Allah oder anders heißt) als allmächtig, allwis-
send, wohltätig, richtend und fordernd, oder sie
schreiben dem höchsten Wesen andere, im all-
gemeinen anthropomorphe Eigenschaften zu.

Scientology unterscheidet sich insofern
von diesen Religionen, als sie nicht versucht,
Gottes Charakter oder seine genaue Natur zu
beschreiben. In Scientology wird von jedem
einzelnen erwartet, daß er durch die Religions-
ausübung seine eigene Sicht aller acht Dynami-
ken einschließlich Gott gewinnt. Zu dem Grad,
wie er die sieben vorhergehenden Dynamiken
zu verstehen lernt und an ihnen teilnimmt, ge-
winnt er daher mit der Zeit auch ein Verstehen
seiner Beziehung zum höchsten Wesen.

Dies ist ein unumgänglicher Ansatz, da in
Scientology niemand aufgefordert wird, irgend
etwas als bloßen Glauben zu akzeptieren. Statt-
dessen wird von jedem erwartet, daß er die
Glaubenslehren für sich selbst überprüft. Der
Glaube an etwas – und selbst Wissen über etwas
– wird nur dann für jemanden wahr sein bzw.
Geltung haben, wenn er es tatsächlich beob-
achtet und für sich herausgefunden hat, daß es
gemäß seiner eigenen Beobachtung wahr ist.
Somit gelangt man durch Beschreiten des reli-
giösen Erlösungsweges der Scientology zu einer
Beziehung mit dem höchsten Wesen, die wahr-
haft persönlicher und individueller Natur ist.
Diesbezüglich ist Scientology in gewissen
Aspekten eher solchen Religionen und Glau-
bensrichtungen ähnlich, die dogmatische Defi-
nitionen oder Beschreibungen Gottes vermei-
den.

EETTHHIIKK  IINN  SSCCIIEENNTTOOLLOOGGYY
In Scientology, wie in vielen anderen Reli-

gionen, wird die Auffassung vertreten, daß kein
Mensch geistig frei oder auch nur im alltägli-
chen Leben erfolgreich sein kann, wenn er sich
nur für sich selbst, seine erste Dynamik also,
interessiert. Aus der Perspektive von Scientolo-
gy hat eine solche Person ihr ureigenes spiritu-
elles Bewußtsein über die restlichen sieben
Dynamiken verloren und nimmt ihre Verant-
wortung für diese Dynamiken nicht mehr wahr.
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Während eine Person ihr spirituelles
Bewußtsein durch Scientology erweitert,
erfährt sie zwangsläufig eine Neubelebung der
eigenen Interessen und der eigenen Verantwor-
tung für diese anderen Lebensbereiche. Je wei-
ter man in Scientology voranschreitet, desto
stärker entwickelt sich normalerweise das
Gefühl für die Bedeutung der Familie, das Be-
dürfnis, zur Gemeinschaft beizutragen und auch
an Aktivitäten teilzunehmen, die der Mensch-
heit als Ganzes helfen. Anstatt solche Pflichten
als Bürde aufzufassen, sieht der Scientologe
seine Verantwortung auf den acht Dynamiken
als natürlichen und notwendigen Beitrag zu sei-
nem eigenen geistigen Wachstum an.

Scientology lehrt, daß man die Dynamiken
bei jeder zu treffenden Entscheidung immer in
Betracht ziehen sollte, selbst bei scheinbar all-
täglichen Dingen. In der Tat ist eine der tra-
genden Säulen des Scientology-Gedankenguts
und der Maßstab, der dem einzelnen als Verhal-
tensrichtlinie empfohlen wird, daß die „optima-
le Lösung“ eines jeden Problems sich daran
erkennen läßt, daß sie „für die größte Anzahl
von Dynamiken am meisten Gutes bewirkt“.

Die Wechselbeziehung zwischen den acht
Dynamiken bildet das Fundament für das
Ethik-System der Scientology. In Scientology
wird ethisches Verhalten – womit ethisch ein-
wandfreies Verhalten gemeint ist – dadurch
definiert, daß es Wachstum und Engagement
des einzelnen entlang seiner Dynamiken maxi-
miert. Die ethisch beste Handlung ist hierbei
jene, die das Überleben und das Wachstum
aller Dynamiken verbessert, und die ethisch
schlechteste Handlung ist jene, die den Dyna-
miken am meisten Schaden zufügt. Zwischen
diesen Extremen gibt es unzählige Abstufun-
gen. Somit sind die Begriffe gut und böse defi-
niert, und mit ihnen ein systematisierter Stan-
dard richtigen Verhaltens, der es dem einzelnen
ermöglicht, das Überleben seiner selbst, seiner
Familie, seiner Gemeinschaft und der Gesell-
schaft als Ganzes zu maximieren.

Ethik spielt im Leben von Scientologen
eine große Rolle, da ihre Lehren und Prinzipien
das Verhalten regeln. Auf der Grundlage dieses
verinnerlichten Verhaltensmaßstabs sind
Scientologen bestrebt, ein ehrliches, ethisch
einwandfreies Leben zu führen und nicht nur in
ihrem eigenen Leben vernünftige Verbesserun-
gen zu erreichen, sondern auch in ihrer Familie,
ihrer Gemeinschaft, für die Nation und die
gesamte Gesellschaft. Ein Scientologe handelt
entgegen seiner Religion, wenn er ausschließ-
lich seine eigene spirituelle Verbesserung sucht,
hebt doch die Lehre der Scientology die Not-
wendigkeit hervor, religiöse Weisheit zur Ver-
besserung der Lebensbedingungen seiner Fami-
lie, Nachbarn, Freunde und der Gesellschaft als
Ganzes einzusetzen.

Scientology ermutigt ihre Mitglieder, die
erlernten Prinzipien anzuwenden, um anderen
zu helfen, ein besseres Leben zu führen. Genau-
so wie ein Scientologe dafür verantwortlich ist,
sich um sich selbst zu kümmern, hat er also eine
Verantwortung zur Verbesserung der Gemein-
schaft; er weiß, daß seine geistige Erlösung
davon abhängt, diese Verantwortung auch
tatsächlich wahrzunehmen.

Einige der zahlreichen Projekte, in denen
sich einzelne Scientologen zur Verbesserung
ihrer Umgebung engagieren, sind in Kapitel
sechs beschrieben.

WWIIEE  DDAASS  LLEEBBEENN  
VVEERRSSTTAANNDDEENN  WWEERRDDEENN  KKAANNNN

Da das höchste Ziel eines unsterblichen gei-
stigen Wesens, nämlich unbegrenztes Überle-
ben, nur durch Maximierung seiner Mitwir-
kung am Leben in allen acht Dynamiken
erreichbar ist, stellt sich die Frage nach der Art
und Weise, wie ein einzelner dies bewerkstelli-
gen kann.

Nach der Lehre der Scientology kann der
Thetan seine Mitwirkung am Leben und sein
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Überlebenspotential dadurch steigern, daß er
sein Verstehen in bezug auf alle acht Dynami-
ken erweitert. In Scientology ist Verstehen
definiert als eine Verbindung dreier Elemente:
Affinität, Realität und Kommunikation. Diese
drei Faktoren lassen sich in ihrer Wechselbezie-
hung miteinander als Dreieck darstellen und
werden in den Schriften der Scientology genau
untersucht. Jedes Element belegt eine Ecke des
Dreiecks, das als „ARK-Dreieck“ bezeichnet
wird.

Das erste Element ist Affinität, der Grad an
Zuneigung oder des Mögens. Dies ist der emo-

tionale Zustand der Person, das Gefühl von
Liebe oder Zuneigung zu etwas oder zu jeman-
dem. Das zweite Element wird Realität genannt
und könnte definiert werden als „das, was zu
sein scheint“. Im Grunde ist Realität nichts
anderes als eine Art Übereinkunft. Real oder
wirklich ist das, worüber wir uns einig sind, daß
es real ist. Das dritte Element ist Kommunikati-
on, der Austausch von Ideen. Diese drei Begrif-
fe – Affinität, Realität und Kommunikation –
sind die Bestandteile des Verstehens. Sie stehen
miteinander in einer Wechselbeziehung: Wenn
einer der Bestandteile abnimmt, nehmen auch

In Scientology wird Verstehen – ein wichtiger Teil des spirituellen Wohlergehens – 
als Dreieck aus Affinität, Realität und Kommunikation betrachtet, 

das als „ARK-Dreieck“ bezeichnet wird.

RealitätAffinität

Kommunikation
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die beiden anderen ab; wenn einer im Steigen
begriffen ist, steigen auch die beiden anderen.

Von diesen drei Elementen ist Kommunika-
tion bei weitem das wichtigste. Ein erheblicher
Teil der Lehre der Scientology ist dem Verste-
hen und der Anwendung von Kommunikation
gewidmet.

Die „Kommunikationsstufe“ einer Person
ist eines der Hauptanzeichen für ihren Zustand
als geistiges Wesen. Jemand kann sehr wohl zu
dem Maße im Leben Probleme haben, wie er
zurückgezogen und introvertiert ist oder wenig
bereit ist zu kommunizieren. Die Erfahrung
zeigt, daß sich viele dieser Probleme ganz ein-
fach durch das Verstehen der verschiedenen
Bestandteile der Kommunikation in den Griff
bekommen lassen, indem man also die Fähig-
keit zur Kommunikation steigert.

Wenn eine Person in Scientology ihr geisti-
ges Bewußtsein erweitert, hebt sich auch ihre

Stufe der Affinität, Realität und Kommunikati-
on und somit ihr Verstehen. Wenn ein Thetan
hinsichtlich aller acht Dynamiken vollständige
Affinität, Realität und Kommunikation
erreicht hat, so die Lehre der Scientology, wird
ein vollständiges Verstehen der Gesamtheit des
Lebens und vollständiges spirituelles Bewußt-
sein folgen.

Die Lehre der Scientology befaßt sich also
mit den ureigenen Anliegen des Menschen: sei-
ner Beziehung als geistiges Wesen zu allen
Aspekten des Lebens und des Universums und
schließlich seiner Erlösung durch einen Weg zu
höheren Ebenen spiritueller Existenz. Um die
Tiefe und den Umfang der Religion Scientolo-
gy erfassen zu können, ist ein gewisses Ver-
ständnis des wichtigsten und einzigartigen
Aspekts der Scientology unerläßlich: die reli-
giösen Praktiken – das Thema des folgenden
Kapitels.


